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Das Berufsbild des Stempelschneiders 
Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen eines Promotionsprojektes: Der Stem-
pel in der Kommunikationsgeschichte. Stempel und Stempelnutzung weisen eine 
lange Tradition auf und Stempelzeugnisse dokumentieren eine mehr als 8.000 Jahre 
währende Geschichte. Es sind die ersten Geräte zum VervieWiltigen von bild- und 
zeichenhaften Informationen, die durch Abdruck auf ein Medium reproduziert wer-
den. 
In der Kulturgeschichte stellen sich Stempel und Stempelnutzung mit einer Vielfalt 
an Verwendungsformen, Bedeutungen und Funktionen dar. Es sind: 
I. Der Stempel (als Gegenstand) wird Amulett, dann Schmuck, Druckträger (auf-
gedrucktes, geprägtes Zeichen) und schließlich technisches Werkzeug. 
2a. Die Ausgestaltung von Stempelgeräten als Rollsiegel, Siegelstempel, Münz-
stempel u. a. steht in engem Zusammenhang mit den technischen Errungen-
schaften des jeweiligen Zeitgeschehens. Neben organischen Materialien (Holz, 
Horn, Bein) sind es mineralische (Ton, Stein, Halbedelstein), metallische 
(Bronze, Eisen) und schließlich synthetische Werkstoffe (Gummi, Kunststoff), 
aus denen Stempelgeräte angefertigt werden. 
2b. Aus den geografischen Gegebenheiten resultiert zunächst das Medium, auf dem 
der Abdruck erfolgt. In der Frühzeit ist es weicher Ton, der anschließend ge-
brannt wird (Mesopotamien und Vorderer Orient), Papyrus (Ägypten), dann 
Pergament und Papier. Im schrnucktechnischen und künstlerischen Bereich sind 
zuerst dünne Edelmetallbleche bevorzugte Abdruckmedien, bis es um 650 v. 
ehr. zur Münzprägung kommt, wobei der Abdruck in feste, massive Metallkör-
per erfolgt. 
3. Dem Stempelabdruck werden unterschiedliche Bedeutungen beigemessen, die 
durch meist mehrere Funktionen erfüllt werden. Die abgedruckten Zeichen steI-
len zuerst magische Motive dar (Amulett, kultische Handlungen), werden zu 
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Schmuckzeichen (Verzieren von Gegenständen auf Keramiken), dann Kontroll-
und Kennzeichen (Verschlüsse an Gefäßen; Eigentum) bzw. zum Zeichen für 
Willensbekundungen (Verträge) und Echtheitsnachweis (Urkunden), bei Waren 
zum Qualitätszeichen und schließlich mit Beginn der monetären Geldwirtschaft 
zum Wertzeichen auf Münzen. 
In diesem Beitrag soll der Frage nach dem Berufsbild von StempelhersteIlem nach-
gegangen werden. Es bestehen nach bisherigen Erkenntnissen weder über deren 
Berufsbezeichnungen noch über Entstehung und/oder Wandel dieser Berufsbilder 
klare Vorstellungen. Von ihnen wurden aber Kommunikationsmittel angefertigt, mit 
denen Informationen auf einem Medium dauerhaft gespeichert werden konnten. Es 
sind kulturgeschichtliche Werke, die heute als wichtige Quellen für verschiedene 
Forschungsgebiete dienen. Deshalb wird zunächst auf: 
1. Die Rolle des Stempels als Kommunikationsmittel eingegangen. Darauf folgend 
werden 
2. Herstellungsverfahren sowie wichtige Werkzeuge, exemplarisch am Münzstem-
pel, vorgestellt. Danach wird die 
3. Quellenlage eruiert um historische Quellen zum Stempelschneider aufzuspüren. 
Zentrales Thema ist dann das 
4. Berufsbild des Münzstempel- und Stempelschneiders. 
1. Stempel als Kommunikationsmittel 
Kulturgeschichte beruht auf Veränderungen, die u. a. aus der Informationsverarbei-
tung und ihren Speichermedien resultieren: Wissen wird aufgezeichnet, transfor-
miert, vemetzt und in einem (neuen) Medium wiedergegeben. Dieser komplexe 
Sachverhalt ist Gegenstand der Kommunikationswissenschaft, vor allem der Kom-
munikationsgeschichte. Kommunikationsgeschichte betrachtet die Kulturgeschichte 
aus informationstheoretischer Sicht als Evolution von Information, Informations-
verarbeitung, kommunikativen Netzen und Medien.2 
Das Ausmaß, in welcher Weise der Stempel als Kommunikationsmittel im Zusam-
menhang mit kulturgeschichtlichen Veränderungen steht, wird in der folgenden Über-
sicht dargestellt (Abb. 1). Es lässt erahnen, welche Auswirkungen, fortlaufende 
Einflussnahme sowie Voraussetzungen bzw. wechselseitige Beziehungen zwischen 
Stempelgerät. Abdruckmedium (Bedruckstoff) und Informationsspeicher bestehen. 
Unter diesem Aspekt ist der Münzstempel in der historischen Abfolge einer unter 
vielen anderen. Er ist allerdings der, mit dem die Kulturgeschichte erstmals schlag-
artig eine ganz wesentliche Veränderung erfährt: Es ist der Beginn einer allmäh-
GI,SECKE 2005 (online). 
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lichen Ablösung der Tauschwirtschaft durch die Geldwirtschaft, wobei Münzgeld 
zum ersten Massenmedium wird und als technische Innovation den Beginn des 
Gesenkprägens in massive Metalle einleitet. Letztere Errungenschaft steht dann 
Pate bei der Erfindung des Buchdrucks, der zweiten großen kulturgeschichtlichen 
Veränderung. 
Übersicht: Stempel als Kommunikationsmittel 
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Abb. I: Entwicklung und Beziehung zwischen Werkstoff, Kommunikationsträger (Bedruckstoff) 
und -medien. 
2. Münzstempel: Herstellungsverfahren und wichtige Werkzeuge 
Münzen werden durch Metallumformung mittels Massiv- und Vollprägen herge-
stellt. Dieser Vorgang wird als, Umformen in Gesenken' bezeichnet, wobei der U m-
formprozess in einem massiven Metallkörper mit einem oder mehreren Schüben 
erfolgt. Das Ergebnis ist eine dauerhafte Formänderung. Vollprägen ist der Aus-
druck dafür, dass die Formänderung auf Vor- und Rückseite des metallischen 
Werkstoffs gleichzeitig, also in einem Arbeitsgang vollzogen wird. Gesenke sind 
de.~ach technische Stempel, d. h. Formwerkzeug, und müssen, um dem Massiv-
pragevorgang standzuhalten härter als der Werkstoff sein, der umgeformt werden 
soll. Der technischen Termi~ologie folgend sind Münzstempe1 ,Gesenke'. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00051103
546 Klara Jahn 
Zum Herstellen von Gesenken werden sowohl spanende Trennverfahren als auch 
Umformverfahren angewendet. Spanende Trennwerkzeuge sind u. a. Meißel und 
Stichel. Zum Umformen (z. B. Schriftzeichen im Münzstempelschnitt) werden Pun-
zen genutzt (Abb. 2). 
Wichtige Schneidformen der Kopfformen Meißelarte~ wichtigsten Stic~elarten eier wichtigsten Punzenarte~ 
;ß punzen Modellierp. Setzpunzen Kreuzmeißel : Messerstichel BO?lIstiChel Schrot- Treibpunzen Absetzpunzen I 
,:: ... ,? ~ :~t~~t~,!~f. 
_"%_;_1_----,-,.-_»_ "SPitzst~ .. c~el" '
Nutenmeißel ~ 
4l d? 
Flachstichel ';1 6 ., " l1 
II "Prantel" 




Facettenstichel Fadensticllel o gehärteter ~ Stahl.tempel 
Trennstemmer 
t!1' ~~' , ,. ,~. ; ungehärteter gehärteter "I Stah!stempel ; Stahlstempel ; (= Matnze) 
--,----~-
Abb. 2: Trenn- und Umforrnwerkzeuge zum Anfertigen von Münzstempeln 
(aus: WÜRTEMBERGER 1997, S, 22, 30, 66, 72), 
Trennverfahren: Meißel sind kulturgeschichtlich das älteste Trennwerkzeug, das 
sich auf den Faustkeil zurückfiihren lässt. Meißel und Stichel sind in Aufbau und 
Wirkung ähnlich. Der Trennvorgang wird in beiden Fällen mittels Hammerschlag 
ausgefiihrt. Die Besonderheit an diesen Werkzeugen ist, dass sowohl spanloses Tren-
nen (Schneiden) als auch spanabhebendes Trennen ausgefiihrt werden kann. Der 
Unterschied zwischen beiden Verfahren besteht in der Handhabe des Werkzeugs, der 
Kraft, die ausgeübt und der Zeit, die aufgewendet werden muss. Während beim 
spanlosen Trennen der Meißel/Stichel senkrecht am Werkstück positioniert und die 
Kraft mittels Hammer schlagartig ausgefiihrt wird, entsteht eine glatte Schnittfläche. 
Beim spanabhebenden Trennen dagegen wird das Trennwerkzeug schräg, in einem 
flachen Winkel zum Werkstück gehalten, so werden mit vielen kleinen Hammer-
schlägen Späne herausgetrennt. Dieser Arbeitsvorgang erfordert weniger Kraft, ist 
aber zeitaufwändiger. Stichel sind dann auch wichtige Werkzeuge beim Anfertigen 
von Münzstempeln. Die Zurichtung der Schneidformen bei Sticheln ist, wie in 
Abb. 2 ersichtlich, unterschiedlich ausgeformt. Die Tätigkeit Stempel ,schneiden' 
oder ,graben' leitet sich aus den spanabhebenden Trennverfahren ab (Abb. 3). 
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Abb. 3: "Schneiden" eines Stempel mit Stichel und Formpunzen, 
(Medailleur Helmut König, Zella-Mehlis, Aufnahme 2005). 
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Umformverfahren: ,Punzen' ist ein Ausdruck, der, je nachdem wer ihn verwendet, 
unterschiedliche Bedeutung haben kann. Es kann sich dabei sowohl um ein Arbeits-
gerät als auch um ein erzieltes Ergebnis handeln. Als Arbeitsgerät werden Punzen 
zum Anfertigen u. a. bei Münzstempeln verwendet. Dabei handelt es sich um vier-
kantige Stahlstäbe deren Kopfseite mit einem (Teil-)Muster oder auch zu Ganzfor-
men, wie einzelnen Schriftzeichen, ausgearbeitet ist. Diese Stahlstempel, Muster-
oder auch Formpunzen genannt, zählen dann ebenfalls zu den Gesenken. Sie 
~erden mit einem einzigen kräftigen Hammerschlag in einen nicht gehärteten mas-
SIven Metallkörper eingesenkt (Matrize). Formpunzen werden, je nach Anforde-
rung, vom Stempelhersteller in spanenden Trennverfahren (s.o.) meist in Eigenregie 
angefertigt. Die Punztechnik erlaubt zum einen ein zügigeres Arbeiten als es mit der 
Sticheltechnik möglich ist, zum anderen lässt sich die Gleichmäßigkeit von Mus-
terungen und Formen sicherstellen, wie es etwa bei Schriftzeichen angestrebt ist. 
Ve .. 
rgutungsverfahren: Gesenkverfahren beruhen darauf, dass das Umformwerk-
zeug härter sein muss, als der Gegenstand, der plastisch dauerhaft umgeformt wer-
den soll. Punzen wie Münzstempel werden nach Fertigstellung des Stempelschnitts 
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dann einem Vergütungsverfahren3, durch Härten und Anlassen4, unterzogen um 
dem jeweils massiven Druck Stand zu halten. 
Der Herstellungsprozess beim Münzstempel erfolgt - aus ökonomischen Gründen-
meist in mehreren Schritten.5 1. Das Bildmotiv wird seitenrichtig und erhaben in 
einen nicht gehärteten Stahlzylinder in Trenntechniken ausgefiihrt. 2. Der geschnit-
tene, ungehärtete Stahlzylinder mit dem Bildmotiv wird gehärtet. 3. Der gehärtete 
,Bildstempel' wird anschließend in einen ungehärteten Stahlzylinder (Matrize) ein-
gesenkt. Das Bildmotiv ist seitenverkehrt und vertieft. 4. In diese Matrize werden 
die ,seitenrichtig-erhabenen Punzen' eingesenkt (und sind dann gespiegelt, d. h. sei-
tenverkehrt-vertieft). Der Stempelschnitt ist fertig. Als letzter Arbeitsgang wird 
5. der Stempel gehärtet. Der Prägevorgang mit dem gehärteten Münzstempel erfolgt 
dann mit Ober- und Untergesenk durch Vollprägung (siehe oben). 
3. Stempelschneider: Hinführung auf Quellen (deutschsprachiger Raum) 
Stempelschneider firmieren unter einer Vielzahl von Begriffen, wie Siegelgraber, 
Siegelschneider, Petschaftstecher, Grabner, Stecher, Münzeisenschneider, Eisen-
schneider, Medailleur oder Graveur. Auch der Goldschmied wird genannt. Verein-
zelt finden sich Hinweise auf Stempelschneider und deren Tätigkeit in archäologi-
schen Arbeiten, in numismatischen Abhandlungen oder werden im Zusammenhang 
mit rechtlichen Angelegenheiten genannt. Wenn besondere künstlerische Werke 
geschaffen wurden, werden auch Namen genannt. 
Um Zugang zum Themenkomplex aus kommunikationsgeschichtlicher Sicht zu fin-
den und mögliche Quellen aufzuspüren, wurden zunächst die folgend aufgeführten 
Wörterbücher herangezogen. Mit deren Hilfe sollten als Beispiele die Berufs-
bezeichnungen und vor allem deren Wortbedeutung eruiert werden. 
Es ist klar, dass sich aus einer listenmäßigen Darstellung des bloßen Wortgutes nur 
sehr bedingt historische Schlüsse ziehen lassen. Als empirische Basis bietet die 
Auswahl dieser Wörterbücher jedoch den Vorteil 1. bei jedem Wort festzustellen, 
Nach DIN 8580 Fertigungsverfahren Hauptgruppe 6.1 Stoffeigenschaft ändern durch Umlagern von 
Stoffteilchen. bei denen das Gefiige oder das Kristallgitter oder beide verändert werden (S. 339). 
Beim Härten wird die Festigkeit gesteigert, beim Anlassen wird die beim Härten entstandene Mate-
rial spannung abgebaut und die Zähigkeit verbessert (ohne Veränderung des kristallinen Gefiiges)-
(DIN. Mechanische Technik 1988). 
Ausfiihrliche Beschreibung hierzu siehe im Beitrag von Volker Benad-Wagenhoff. 
Münzstempel und Siegelstempel werden nach diesem oder ähnlichen Verfahren seit dem Mittelalter 
angefertigt. vgl. Theophilus Presbyter (um 1100) Von der Arbeit. die im Gesenk gepresst wird in: 
BREPOHL 1999, S. 208. Eigene stereo-mikroskopische Untersuchungen an Münzstempeln von 1659 
und 1725 lassen Arbeitspuren von spanenden Trennverfahren mittels Stichel sowie Umformverfah-
ren durch Punzen eindeutig erkennen. 
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wann es auftaucht, wie lange es lebendig bleibt, auch wann es verschwindet oder 
durch ein anderes Wort ersetzt wird, 2. eine zeitliche Abfolge der Nennung von 
Berufen zu gewinnen und 3. das zugrunde liegende Quellenrnaterial6 benannt ist. 
Ferner wurde ein Künstler-Verzeichnis verwendet und systematisch ausgewertet. 
DRW7 - Deutsches Rechtswörterbuch, 
erfasst die ältere deutsche (westgermanische) Rechtssprache, vom Beginn der 
schriftlichen Überlieferung in lateinischen Urkunden der Völkerwanderungszeit bis 
etwa 1800. 
MbdWB8 - Mittelhochdeutsches Wörterbuch 
von G. F. Benecke, W Müller und F. Zamcke (BMZ) und M. Lexer (L), 
Mhd-BMZ: Sprache der ,klassischen' Periode mittelhochdeutscher Dichtung. 
Mdh-Lexer: Ergänzende Texte aus dem späten Mittelalter und chronikalisches, 
rechtliches und religiöses Schrifttum. 
DWB9 - Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm, 
DWB: schriftsprachlicher Wortbestand in seiner Entwicklung und Gebrauch ab 
Mitte des 15. Jahrhunderts bis zur Bearbeitungsgegenwart in Literatur, Lexika, WB 
(gloss. dict.) und Enzyklopädien. 
DRW, Mhd und DWB bieten einen Querschnitt durch den deutschen Sprachraum, 
der die klassischen Gebiete der Rechtssprache, Schriftsprache und Veränderungen 
des schriftsprachlichen Wortbestandes umfasst. Der Sachverhalt wird in meist kur-
zem Kontext dargestellt. Noch bevor deren Quellen herangezogen wurden, zeigten 
sich für die einzelnen münztechnischen Begriffe und stempelschneidenden Berufe 
nicht nur mundartliche Besonderheiten sondern auch Überschneidungsbereiche mit 
anderen Berufsgruppen. Daraus ergibt sich z. B. für den Münzstempel- und Stem-
pelschneider die folgende Aufstellung: 
Als Quellen werden im Druck herausgegebene Werke bezeichnet. Es sind: I) deutschsprachige 
Urkundentexte (seit 1276), Verordnungen und Verträge sowie Ratserlässe und Aufzeichnungen in 
Stadtbüchern, 2) Rechts- und Handlungsanweisungen, 3) Literatur (Prosa) seit der althochdeutschen 
SpraChperiode, 4) persönliche Aufzeichnungen (Briefe), 5) Wörterbücher der jeweiligen Zeitge-
schichte und 6) Abhandlungen in wissenschaftlichen und kunstgeschichtlichen Zeitschriften. Perio-
dika und Monografien soweit sie auf Primärquellen beruhen. - Aus dem genannten Quellenmatenal 
eröffnet sich nicht nur das Sachgebiet von Münzkunde und -geschichte in voller Bandbreite und 
Facettenreichtum, sondern erhellt es auch in seinem gesellschaftlichen, rechtlichen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Zusammenhang. Aus den gewonnenen Erkenntnissen lassen sich Rückschlüsse ablei-
ten und Verknüpfungen herstellen, die die Sichtweise auf das Berufsbild von Münzstempe!- und 
Stempelschneidern wesentlich erweitern. 
DRW - Deutsches Rechtswörterbuch: Volltext online. 
Anstelle von MhdWB wird folgend nur noch Mhd geschrieben. - Mhd - Mittelhochdeutsches Wör-
terbuch: Volltext online. 
DWB - Deutsches Wörterbuch: CD-ROM. 
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Für Münzstempelschneider werden ab Mitte des 14. Jahrhunderts nachstehende 
Bezeichnungen genannt: eysengraber (1340, 1391), isen-graber (1369, 1385, 1395, 
1430), ysernsnyder (1403), eisengraber (1450, 1459), eisenschneideramt (1562), 
münzeisenschneider (1566), eisenschneider (1568, 1669, 1690, 1741), muntzeisen-
schneider (1584, 1650, 1758) und Prägschneider (1801). Weitere Bezeichnungen, 
die in unmittelbarem Zusammenhang mit ,Münze' genannt werden, sind: stempel-
graber (1498), stempffelgreber (1509), stämpfelgräber (1692), stempelschneider 
(1650, 1744, 1751, 1781) u. a. Die Benennungen unterscheiden sich nicht nur in der 
zeitlichen Abfolge, sondern auch nach mundartlichen Sprachräumen. 
Im Vordergrund steht zuerst der Werkstoff Eisen, aus dem Münzstempel angefertigt 
werden. Die ausführende Tätigkeit wird mit ,graben' bezeichnet, einem Wort mit 
vielen unterschiedlichen Bedeutungen. Im technischen Sinn ist es der Ausdruck fur 
,in die Tiefe graben' und ist nach den Ausführungen im DWB seit der germanischen 
Sprachperiode als Abgrenzung gegen bedeutungsähnliche Ausdrücke wie ritzen, 
schneiden, schnitzen oder hauen im Sprachgebrauch. Mit dem Wort ,schneiden' ver-
hält es sich ähnlich. Es tritt zum Ende des 12. Jahrhunderts in Erscheinung, in der 
Gestalt, dass damit eine klare Abgrenzung zur ursprünglich landwirtschaftlichen 
Tätigkeit (mit Sense oder Sichel Getreide schneiden) geschaffen und damit eben-
falls im technischen Sinn verwendet wird. Als Beispiel sei hier der frühe Eintrag im 
Mhd: als man an deme schrate daz wapen g e s n i t e n hate (Ende 12. Jahrhun-
dert) 10 genannt. Im Sinn einer gestalterischen Tätigkeit bleibt es bis Mitte des 16. 
Jahrhunderts und wird dann im DWB in seiner Wortbedeutung erklärt: schneyder. 
auszstächer, scalptor. (1561).11 Dagegen tritt im DRW bereits der ysernsnyder 
(1403) in Erscheinung. Alleine dieser Sachverhalt ist überaus interessant, zumal im 
vorhergehenden Kapitel über Herstellungsverfahren der Unterschied zwischen span-
losem Schneiden und spanabhebenden Trennen 12 dargestellt ist. Der Ausdruck 
,-graber' wird ab dem 16. Jahrhundert zunehmend vom ,-schneider' abgelöst. Im 
18. Jahrhundert tritt ,graben' dann mehr und mehr zurück und wird durch ,gravie-
ren' ersetzt. Gravieren und Graveur13 sind aus dem französischen ,graver' über-
nommen, das seinerseits auf das germanische ,graban' zurückgeht. 
10 HERBORT 1837, S. 6. Vers 489. - Mhd-BMZ: "sNIDE, SNEIT, SNITEN, GESNITEN schneide. goth 
sneipa, ahd. snidu. IV gestalte. verfertige schneidend. [00'] c. von wappen und andern bildern". 
11 MAALER 1561, S. 359. 
12 Schneiden bezeichnet in der Technik die spanabhebende Bearbeitung mit Meißel, Grabstichel, Feilen 
u. a. Werkzeugen. 
1:1 Die Berufsbezeichnung Graveur ist seit Mitte des 18. Jahrhunderts in Gebrauch. V gl. hierzu LücKE 
2005, wonach im Münzmeistervertragsentwurf von 1750 Graveur (S. 17), in einer Aktennotiz von 
1764 GrQ\'ellr oder Stempelschneider (S. 26) genannt werden und im VertragsentwUrf flir den 
Medailleur Thiebaud vom Medailleur und Graveur sowie vom Herrn Graveur die Rede ist (S. 30). 
Bei Johann Veit Döll (1750-1835) heißt es in einem Brief von 1789: /eh hatte mich in Wien als 
GrQ\'eur am.-erben lassen. Döll war von 1772-1773 in Wien (BRUHN 2004, S. 20). Der Ausdruck 
Gravieren umfasst sowohl den Flach- als auch den Reliefschnitt. Damit sind diesem Berufsbild 
zunehmend auch die Tätigkeiten des Stempelschneiders zugeflossen. 
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Anders verhält es sich mit dem Trennwerkzeug, dem Stichel. In diesem Fall wird 
zuerst das Werkzeug (Mhd: stech-isen stn. stech-, hebeisen. (1464-1475)14 genannt, 
dann erst der ,Kunststecher' (1590), der in Kupfer sticht, sowie der Petschierstecher 
(1611 ). 
Berufsbezeichnungen in der Kombination mit ,Stempel' treten zuerst im Zusam-
menhang mit der Münzherstellung am Ende des 15. Jahrhunderts auf (s.o.: stem-
pelgraber, 1498), obgleich nach DWB: "stampf (auf münze)" I 5 rur aufgedrückte 
Gepräge auf Münzen bereits um 1210 im Sprachgebrauch ist. Kurze Zeit später 
erscheint der Münzstempel mit der Bezeichnung "stemphysen (Münze)"16 und 
wechselt in der Folgezeit je nach Sprachregion zwischen stempfisen und Münzeisen. 
,Stempfel, gestempft' u. a. Schreibweisen sind und bleiben aber in der überwiegen-
den Mehrheit Begriffe fiir abgedruckte Zeichen von Siegel und Petschaft. Der Stem-
pel als Bezeichnung fiir Münzeisen (und Medaillenstempel) häuft sich ab Anfang 
des 18. Jahrhunderts. Mit der Einführung des Gummistempels (Mitte 19. Jahrhun-
dert) ist Stempel die allgemeine Benennung rur Handdruckgeräte. Die Berufsbe-
zeichnung ,Münzstempelschneider' ist neueren Datums. 
4. Berufsbild des Münzstempel- und Stempelschneiders 
Beginn der Münzprägung ~ 
nach der Münzreform von.: 
,Ka~ d Gr. .-
(aCh 800 
Abb. 4: Anzahl der Münzprägestätten zwischen 800 und 1250 im Vergleich. Links: Zur Zeit Kar! d. G. 
nach 800. Rechts: Nach Auflösung der karoliingischen MÜllZordnung um 1250 17 
(nach SUHLE 1968; umgezeichnet mit heutigen Landesgrenzen). 
14 
TUCHER 1862, S. 40. Zeile 16. 
IS 
KEYSERSBERG 1522, Teil 2, BI. 38a. 
16 
Augsburger Stadtrecht von 1276, Art 8. § 27 in: MEYER 1872. 




552 Klara Jahn 
Die Anfänge zum Berufsbild von Münzstempel- und Stempelschneider stehen in 
unmittelbarem Zusammenhang mit der kulturgeschichtlichen Entwicklung. Das 
Münzwesen spielt eine entscheidende Rolle (Gesellschaft, Handel, Wirtschaft, Poli-
tik) hierbei. Die Entwicklung des Münzwesens wird in Abb. 4 dargestellt und fUr 
Deutschland nachfolgend kurz skizziert. 
Zu Zeiten Karls des Großen (ab 805) bleibt die Münzherstellung auf königliche 
Pfalzen beschränkt. Es wird heute davon ausgegangen, dass mit dem wandernden 
Hof auch das MÜllZpersonal gereist und jeweils vor Ort geprägt wurde. 18 Münzer 
(ahd. munizari; [at. monetarius, 8.-11. Jahrhundert l9) und Münzknechte sind könig-
liche Beamte, die auf ihr Amt (ministerium) vereidigt wurden. Über Münzstempel-
schneider ist aus dem deutschsprachigen Schrifttum fUr diese Zeit nichts bekannt. 
Die Verleihung von Münzrechten, die mit Ludwig dem Frommen (Römischer Kaiser 
und König der Franken von 814-840) beginnt, fUhrt in den folgenden Jahrhunderten 
dazu, dass die Einheit im Münzwesen gelockert und schließlich zersplittert. Wäh-
rend in Deutschland die Münzrechte an die Geistlichkeit, an Fürsten und Städte 
übergehen, werden Münzstätten zu autonomen, d. h. selbstständigen und in sich 
geschlossenen Betrieben, vor allem in gewinnorientierter Absicht. Unter den feuda-
len, geistlichen oder städtischen Münzherren bilden sich fUr Münzstätten unter-
schiedliche Organisationsformen heraus. Es sind: 1. Die Münzstätte wird vom 
Münzherm im Eigenbetrieb geführt, 2. sie wird an einen Pächter und/oder auch 
Pfandnehmer weitergegeben oder 3. wird sie einer Mehrzahl von Personen in Form 
von sog. Hausgenossenschaften übertragen. Von diesen Organisationsformen hängt 
dann auch die Stellung, vor allem die soziale Lage des MÜllzpersonals (Münz-
gesinde) ab. Die Betriebsleitung wird einem Münzmeister20 unterstellt, der Beam-
ter, Unternehmer oder Mitglied einer Genossenschaft sein kann. Seine pflichten 
bestehen darin, das für die Münzproduktion benötigte Münzmetall zu besorgen bzw. 
das zur Verfügung gestellte als gemünztes Geld abzuliefern. 
In vielen Fällen wird die Organisationsleitung mit so weitgehenden Rechten aus-
gestattet, die den Geld- und Edelmetallhandel, den Zoll und die Gerichtsbarkeit 
umfassen. Münzbetriebe stehen häufig in naher Verbindung zum Bergbau. 
Die Produktion von Münzen ist mit hohem Arbeitsaufwand verbunden. Abgesehen 
von der Rohstoftbeschaffung und -aufbereitung des MÜllZmetalls (Silber) sind im 
18 Ll!SCHI" VON EBENGREUTH 1926, S. 100. 
19 Munizara (ahd.). nach GRAFF 1836. Band 2, Spalte 806: Münzer, mit dem Recht Geld zu prägen. 
(Geld-)Wechsler und Präger; munizari wird überwiegend mit Geldwechsel in Zusammenhang 
gebracht, vgl. Otfrid (um 790-875) in: ERDMANN 1973, Buch 2, Kap. 11, Zeile 8. - Monetarius (laI.) 
dagegen ist Handwerker, Präger, vgl. BOSWORTH 1898, Suppl. S. 644. 
20 Münzmeister bezeichnet den Leiter einer Münzstätte, der für die Münzherstellung insgesamt verant-
wortlich ist, vgl. hierzu MEYER 1872, Augsburger Stadtrecht von 1276, Art 8 (Überschrift): Weih reht 
ein munzmeister gen der stat haben sol unde si gen ime. (Volltext online) 
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Vorfeld die zur Münztechnik notwendigen Gerätschaften und Werkzeuge (Eisen) zu 
organisieren, d. h. müssen angefertigt werden. Einzelne Arbeitsvorgänge, wie 
Schmelzen, Schmieden, Gießen, Abwiegen, das Anfertigen von MÜllzstempeln und 
Ausprägen der Münzen werden arbeitsteilig durchgefiihrt. Dieser aufwändige Her-
stellungsprozess benötigt zum einen eine straffe Organisation, zum anderen Kon-
trollen über das zu verarbeitende Edelmetall, über die Einhaltung von vorgegebenen 
Legierungsverhältnissen, das Gewicht sowie Anzahl der geprägten respektive abzu-
gebenden Münzen. Münzstempel sind in einem Betrieb, in dem Geld hergestellt 
wird, das wichtigste und zugleich sensibelste Produktionsmittel. Die Tätigkeit 
des Münzstempelschneidens wird zuerst von Münzern21 ausgefiihrt, die auch die 
mynetisena oder munizisen22 verwahren. Mit fortschreitender Arbeitsteilung bildet 
sich seit Mitte des 14. Jahrhunderts der ,eysengraber' als Beruf heraus (s.o.). Um 
1400 ist er eine etablierte HandwerkerpersönJichkeit. Die handwerkliche Ausbil-
dung der MÜllzarbeiter zu Eisengraber, Gießer, Zainmeister, Schrotmeister, Probie-
rer und Setzmeister erfolgt im Betrieb der Münzstätte. 23 Münzstempel werden dar-
über hinaus auch von Münzmeistern angefertigt.24 
Neben Münzern, Münzmeistern und Eisengrabern werden Münzstempel zuneh-
mend auch von Goldschmieden angefertigt. Goldschmiede, die seit der frühen Kul-
turgeschichte die Edelmetallverarbeitung betreiben (Edelschmied), verfUgen allge-
mein über metallurgische Kenntnisse und deren Fertigungsverfahren.25 Sie sind als 
Hersteller von Siegelringen und Siegelstempel26 dann auch mit dem Anfertigen 
(spanendes Trennen) von Münzstempeln vertraut. Die enge Beziehung zwischen 
Münzstätten und Goldschmieden hat Tradition. Sie reicht zurück bis in die Zeit der 
Merowinger. Zu nennen sind die fränkischen Münzmeister Abbo (um 539-604) und 
21 Neben Münzern wird auch der Schmid der Münzstätte als Stempelhersteller genannt (1450). vgl. 
TOMASCHECKIWElsS 1877 NT 148 S 66 
22 Mynetisena (ahd.) Mün;eis;n. v~r '1O~0 vgl. BOSWORTH 1898, Suppl. S. 644. munizisen bei 
WALTHER V. D. VOGELWEIDE (um 1190--1230) in: WAPNEWSKl 1998,49 V. 3. Die Verwahrung der 
Münzstempel geht später in die Hände eines Isenhüters oder Eisenhüters, dann zum Wardein über. 
23 LUSCHlN VON EBENGREUTH 1926, S. 103 f. Vgl. auch JESSE 1924, S. 197: ,lere knechte' in derWor-
mser Urkunde von 1165. 
24 Über Münzmeister, die auch als Stempelschneider tätig sind vgl. SCHLlCKEYSEN/PALLMANN. 1896. 
Darüber hinaus wurden Münzstempel auch von Münzmeistern umgearbeItet, WIe etwa In der 
Münzstätte Stolberg (Harz), vgl. hierzu SCHULZ 2004, S. 26. 
25 Vgl. BREPOHL 1999: Theophilus Presbyter, der um 1100 als Benediktinermönch in Helmarshausen 
die dreibändige Schedula diversarum artium, verfasste. Dieses Werk gilt heute als dIe WIchtIgste 
kunst- und fertigungstechnische Handschrift des Mittelalters. 
26 Das von den Römern übernommene Siegelwesen war zunächst vom Siegelring dominiert und\\urde 
erst Mitte des 9. Jahrhunderts vom metallischen Siegelstempel abgelöst. Erste 1m Metallschmtt aus-
gefuhrte Siegelstempel waren das Portraitsiegel von Ludwig dem Deutschen (v. 831) und das KaIs~r­
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Eligius (588-660) aus Nyon, die ursprünglich das Goldschmiedehandwerk erlernt 
hatten. In den folgenden Jahrhunderten werden Goldschmiede häufig in die Vertrau-
ensposition als Münzmeister und Wardein berufen, gehören den Hausgenossen an 
und betätigen sich als Hersteller von Münzstempeln. Sie sind angesehene Bürger, 
die häufig öffentliche Ämter wahrnehmen. Aus den Predigten des Berthold von 
Regensburg (1210-1272) ist zu entnehmen, dass die goltsmide. pjf:nnincsmide und 
ander smide der Ständegliederung angehören.27 Pfennigschmiede sind Münzer bzw. 
Münzmeister. 
Für Goldschmiede als Münzstempelschneider liegt eine umfassende Dokumentation 
für die Freiberger Münzstätte (seit 1244) vor. Es heißt: Von der Ersterwähnung eines 
Goldschmiedes. er war gleichzeitig Stempelschneider an der Freiburger Münzstätte 
im Jahre 1361. bis zur Schließung 1556 sind urkundlich 65 Goldschmiede/-meister 
in Freiberg belegt. Von diesen arbeiteten 13 gleichzeitig als Stempelschneider. 28 
Dem ersten Goldschmied wird das Amt des Eisengräbers an der markgräflichen 
Münzestätte erblich eingeräumt. Es geht ferner daraus hervor, dass es sich bei den 
Goldschmieden um eine Nebentätigkeit zu ihrem eigentlichen Gewerbe handelt. 
Dass Münzstätten nicht ständig mit Arbeit ausgelastet sind, geht u. a. aus städtischen 
Aufzeichnungen hervor. So ist beispielsweise aus den Ratserlässen der Stadt Nürn-
berg zu erfahren, dass der Goldschmied Wenzel Jamitzer (1508-1585, seit 1534 in 
Nürnberg) ab 1541 als ,Eisengraber' berufen wird um die Münzstempel anzuferti-
gen. Nachdem 1550 in der Münzstätte wenig geprägt wurde, sollte man Jamitzer 
anstelle dessen mit offner hand eichen lassen und 1553, als der Münzbetrieb wieder 
aufgenommen wird, wird er in seiner Tätigkeit als ,eysenschneider' auch wieder in 
die Pflicht genommen.29 
Siegel bzw. Petschafte, für die überwiegend Bronze und Messing verwendet wird 
sowie Beschau- und Meisterpunzen werden nicht nur von Goldschmieden angefer-
tigt (Abb. 5). Es gibt Überschneidungsbereiche mit anderen Berufsgruppen, z. B. 
den Gürtlern. Diese geraten häufig mit den zunftgebundenen Goldschmieden in 
Kompetenzkonflikte. Im Innungsartikel der Freiberger Goldschmiede von 1466 
heißt es, dass als Meisterstück u. a. ein Siegel mit einem Wappen geschnitten wer-
den muss. Ferner, und das ist hier der entscheidende Punkt wird dem Goldschmied 
die Verarbeitung von Messing oder Kupfer nur unter stren~en Auflagen gestattet.30 
Nach der Krakauer Zunftordnung von 1412 hat ein Gürtler zur Meisterprüfung 
einen eisernen Stempel (eysin senkilstempiT) anzufertigen. 3 I Aus der Stadt Nürnberg 
27 BERTHOLD vo:-.; REGENSBURG (um 1210-1272) in: PFEIFFER 1862, Band I, S. 147. 
28 BECKER'FRIEBE 2004. S. 21 ff. 
29 Anzeiger 1877. S. 250 ff. 
30 Das Freiberger Stadtrecht in: ERMISCH 1889: Innungsartikel der Goldschmiede um 1466. S. 290 
(Volltext online: Zusatz 9. § 2) . 
. 11 Krakauer Zunft-Ordnungen in: BUCHER 1889. S. 99 (Faksimile online). 
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ist fur die Gürtler ist zu erfahren, dass als Meisterstücke u. a.fiinfstählerne Stämpel 
mit Figuren schneiden erforderlich sind.32 
~tt (ßolbtr~mtb. ~er 03ilrtltt . 
.f)itfinb fr ~ürtd wo{ gtmlld)t 
S30n ldi)erl Qrtlicl2 ,mi) gtfct;racf2t! 
<;non ~intftJI/e5tJ1tftfJ~ü~fcf1"grQ6nl 
<;non lQu~trtf roltijltrlid2 er~af)lll 
@;tjltmptft/gfattt6rtit'lmi)Qud2fd2mall 
~amt6g4rttlQuffba6~1i ~umQ" ~acf2 QUcf2 jltmptftlJfjn ,mi) ~rt11nel)rtnl 
~r46 6igd/wit iLt fan 6tWtiOrJ-
Abb. 5: Der Goldschmied und Der Gürtler aus: AM MAN 1568, S. 26 und 35 
Die Berufsbezeichnung ,Gürtler' leitet sich aus Gürtungen und Gürteln zur Panze-
rung mit Rangabzeichen, Schmuck- und Prunkstücken ab. Der ,gurtlrer'33 tritt 
bereits Anfang des 14. Jahrhunderts als Handwerker in Erscheinung, dem anders als 
dem Goldschmied, auch der Kleinhandel erlaubt ist. Die Differenzen zwischen 
Goldschmieden und dem Gürtlergewerk ziehen sich dann auch durch Privilegien, 
]2 
Gürtler, in KRÜNITZ 1773-1858, (Volltext online). Vgl. auch das Privileg Kaiser Karl VI. (1711-
174.0) fiir die Nürnberger Gürtler (1736) und das Privileg Kaiser Karl VII. (1742-1745) fiir die 
M~lster des Gürtler-, Spangen- und Klausurmacherhandwerks u. a. wegen Konfiszierung der 
]3 Stämpfler_ und StöreT Arbeiten (1743). Nach: PILZ 1954, S. 21. 
OrrOKAR von Steiermark (geb. um 1265) in: SEEMÜllER 1893: chron. S. 869 L Vers 65662-6591: 
daz grads! volc. daz Wienne hat. daz sint hantwerkfRre [ ... ] gurtlfRr und irhfRre (irhfRre ~ \reis:ger-
ber), (Faksimile online). 
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Edikte und Zunftordnungen im Wesentlichen unverändert bis zum Jahr 1862, der 
Ablösung der Zünfte durch die Gewerbefreiheit. 
Anfang des 15. Jahrhunderts entsteht der Beruf des Eisenschneiders, der aus dem 
Plattnerhandwerk (Hersteller von Rüstungen) hervorgeht. Der Eisenschneider be-
fasst sich mit Ziertechniken auf Rüstungen und Waffen, die in Metallschnitt und 
Metallätzung ausgeführt werden. Zentren des Plattnerhandwerks entstehen u. a. in 
Augsburg, Landshut, Nürnberg und Dresden, von denen große Ausstrahlungskraft 
für die Eisenschneidekunst ausgeht. Eisenschneider führen dann nicht nur Plattner-
und Waffengravuren aus, sondern auch Verzierungen auf Hausgerätschaften (Obla-
teneisen) und Werkzeugen. Der Eisenschneider übernimmt in der Folge ebenfalls 
das Anfertigen von Siegeln bzw. Petschaften sowie MÜTIZ- und Medaillenstempeln. 
Abgesehen von der Plattnerei, die vom 15. bis Mitte des 17. Jahrhunderts in 
Deutschland betrieben wird, hat das Verzieren von Waffen lange Tradition. Sie lässt 
sich, ausgeführt in Metallschnitttechnik, bis in die Anfänge der Metallurgie zurück-
verfolgen. Die Waffentechnik bildet auch seit jeher den Motor für technische 
Innovationen, erst dann kommen Werkzeuge, dann Acker- und Hausgeräte. 
Zu einem Mittelpunkt der Jagdwaffenproduktion bildet sich im 16. Jahrhundert 
Thüringen heraus. In der Stadt Subl bestehen im Jahr 1570 bereits 10 Büchsen-
schmieden und die Gewehre werden z. T. in Eisenschnitt-Technik verziert. Mit zu-
nehmender Arbeitsteilung und Spezialisierung kommt es zur Herausbildung der 
Eisenschneider als einer eigenständigen handwerklichen und künstlerischen 
Tätigkeit. Seit 1690 fertigen im Raum Suhl Eisenschneider auch Medaillen- und 
Münzstempel. Bisher konnten in dieser Tradition mehr als 30 Münz- und Medaillen-
stempelschneider nachgewiesen werden.34 Unter ihnen sind Namen wie: Johann 
Veit Döll (1750-1835), Friedrich Wilhelm Hörnlein (1873-1945) und Helmut 
König (geb. 1934). 
Ab 1450 lassen sich Medailleure nachweisen. Medaillen sind zunächst in Metall 
gegossene bzw. geprägte Schau- oder Gedenkmünzen. Die Modelle dafür, in Holz 
oder Stein geschnitten oder in Wachs bossiert (Abb. 6), werden von Künstlern ange-
fertigt. Die ContraJeitenmünz-Kunst wird zuerst von Holzbilderhauern, Tischlern 
und Steinschneidern ausgeübt, dann von Goldschmieden und schließlich vom 
Medailleur. 
34 BRI"HVSClIMIDT 0" J [nach 1991]. S. 1 Ir 
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Abb. 6: Wachsmodell auf Schieferplatte zur Rückseite der Krönungsmedaille Friedrich I. zum König in 
Preußen im Jahr 170 I von Raimund Faltz (1658-1703) aus: STEGUWEfT 2003, Abb. 3. 
Medaillen zeichnen sich gegenüber Münzen (hoheitliches Wertzeichen) durch ihren 
Kunstwert und dem fehlenden Kurswert aus und zählen zu den Werken der Klein-
plastik. Medailleure sind als Künstler an Höfen beschäftigt oder werden von ihnen 
beauftragt. Als bedeutende Medailleure und Stempelschneider, die für viele andere 
richtungweisend waren, sind zu nennen: Hans Schwarz aus Augsburg (1492-nach 
1521), der eine Bildhauerlehre absolvierte und vermutlich als Steinmetz tätig war. 
Er war u. a. im Jahr 1518 für Kurfürst Joachim I. von Brandenburg tätig (Abb. 7). 
Christian Wermuth (1661-1739) arbeitete als Münzstempelschneider für den Her-
zo~ von Sachsen-Gotha-Altenburg, der ihn 1688 an die Münzstätte nach Gotha be~ef. Darüber hinaus fertigt er auch für andere Münzstätten, wie Stolberg (Harz), 
Munzstempel an. Im Jahr 1699 erhält Wermuth das kaiserliche Privileg, eine eigene 
Medaillenwerkstatt zu eröffnen. Raimund Faltz (1658-1703) wird nach Aufenthal-
te~. in Lübeck, Kopenhagen, Erfurt, Coburg, Bamberg, Nürnberg, Straßburg, Paris, 
Brussel sowie London im Jahre 1690 als Medailleur von Kurfürst Friedrich III. von 
Brandenburg an die Berliner Münzstätte berufen.35 
--
35 
STEGUWEIT 2003, s. 21. 
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Abb. 7: Bronzeguss-Medaille von Hans Schwarz aus Augsburg fiir Kurfiirst loachim I. von Branden-
burg (1518) aus: STEGUWEIT 1997, S. 13 . 
Münzstempel- und Stempelschneider im Schrifttum 
Quellen, die in den Wörterbüchern DRW-Deutsches Rechtswörterbuch, MhdWB-
Mittelhochdeutsches Wörterbuch und DWB-Deutsches Wörterbuch aufgeführt wer-
den, umfassen einen Querschnitt der älteren deutschen Rechtssprache, der Periode 
der mittelhochdeutschen Dichtung, chronikalischem, rechtlichem und religiösem 
Schrifttum sowie dem schriftsprachlichen Wortbestand seit Mitte des 15. Jahrhun-
derts. 
Aus diesem Quellenmaterial geht hervor, dass die Nennung von Berufen in zeit-
licher Abfolge Veränderungen erfährt und sich auch andere Handwerker, wenn-
gleich nebenberuflich, mit derselben Sache beschäftigen. Es zeigt aber auch eine 
Gewichtung, wie und welche Berufe, die im unmittelbaren Zusammenhang mit der 
Geldproduktion stehen, im Schrifttum wahrgenommen werden. Mit Rückgriff auf 
das listenmäßige Wortgut, lässt sich dieser Sachverhalt veranschaulichen. Es soll für 
Münzstempelschneider, als Hersteller des wichtigsten und sensibelsten Werkzeugs 
in einer Münzstätte, und denjenigen, die die Münzproduktion betreiben, dargestellt 
werden. Dabei wird unterschieden zwischen 1. Münzer, die das Recht zur Herstel-
lung von Münzen besitzen, es als Handwerker auch nutzen und häufig die Befugnis 
zum Geldwechsel haben, sowie 2. Münzmeistern, die in ihrer Funktion als Leiter 
von Münzstätten für die gesamte Münzherstellung verantwortlich sind. Beide wer-
den auch mit dem Anfertigen von Münzstempeln in Zusammenhang gebracht. In der 
grafischen Darstellung wird gezeigt, wie sich die Nennungen zwischen Münzer, 
MünzstättenJeiter gegenüber Münzstempel- und Stempelschneider im Laufe der 
Zeit verschieben (Abb. 8). 
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Abb. 8: Gewichtung und Verteilung der Berufe nach DRW-Deutsches Rechtswörterbuch, 
MhdWB - Mittelhochdeutsches Wörterbuch und DWB - Deutsches Wörterbuch anhand von 
Urkunden, Rechtsverordnungen und Schrifttum aus der Zeit von 800 bis 1850 (133 Einträge). 
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Zuerst werden in den Quellen der Wörterbücher DRW, Mhd und DWB anband von 
Urkunden, Rechtsverordnungen und dem Schrifttum aus der Zeit von 800-1850 
Münzer wahrgenommen. 1250 tritt neben dem Münzer der Münzstättenleiter in 
~rscheinung. Das Maximum der Nennungen von Münzern und Münzstättenleitern 
hegt vor 1450. Ihre Nennungen gehen ab der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts stark 
zurück. Münzstempelschneider werden erst nach 1300 genannt. 
Münzstempelschneider werden fassbar, Künstlerverzeichnis 
w~~ aus dem bisher genannten Schrifttum hervorgeht, betätigen sich im Umfeld von 
Munzstätten verschiedene Berufsgruppen mit dem Anfertigen von Münzstempeln. 
Aus diesem Anlass wurde ein Künstlerverzeichnis36 herangezogen und berufsspezi-
fIsch ausgewertet (Abb. 9 a, b und Tab. 3). Die hier interessierenden, speziellen 
Berufe sind in diesem Verzeichnis in der Berufsgruppe unter der englischen 
Bezeichnung medalist zusammengefasst. Es sind: Münzer bzw. Münzstättenleiterl 
-meIster, Münzgraveur, -schneider, -stecher und Münzstempelschneider, Medailleur, 
Medaillenschneider und -stecher sowie Wachsbossierer und Plakettenkünstler. Bei 
den Einträgen handelt es sich dann um Kurzbiografien, wie etwa für Wentzel 
--36 SAUR 2002: Allgemeines Künstlerlexikon. Bio-bibliographischer Index nach Berufen. Dabei handelt 
es sIch um ein internationales Verzeichnis von bildenden Künstler seit der Antike (231 n. ehr.) bis 
ZUr Gegenwart. Nach SAUR (online): Grundlage der biografischen Einträge sind über 200 wichtige 
Internationale Künstlerlexika. Die Sortierung erfolgt nach 68 künstlerischen Berufsgruppen (in eng-
hscher Sprache). Die Zuordnung der insgesamt 744 in den Einträgen verwendeten speziellen Berufs-
bezeIChnungen ist der, Übersicht der Berufe und ihrer Zuordnung'. die in mnf Sprachen verfasst ist. 
zu entnehmen. Innerhalb der Berufsgruppen sind die Künstler alphabetisch nach Ländern und darin 
chron I . h o oglsc angeordnet. 
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Jamitzer. Johann Veith Döll oder Raimund Faltz. Genannt werden Name und 
Schreibvariationen, Berufs- und weitere Tätigkeitsbezeichnungen, Datierung nach 
Geburtsjahr bzw. erstmaliger Erwähnung sowie der bibliographische Quellennach-
weisY Für Deutschland werden im Zeitraum von 1000 bis 1903 insgesamt 1038 
Personen verzeichnet. 
Die Fülle des Materials, die durch unterschiedliche Begrifflichkeiten benannte 
Tätigkeit für das Stempelschneiden sowie eine Vielzahl von beruflichen Kombina-
tionen. machen es notwendig, eine der Sachlage angepasste Methode anzuwenden. 
Für die berufsspezifische Auswertung und deren grafische Darstellungen werden 
daher Münzgraveur. -schneider, -stecher, Münzstempelschneider sowie Medaillen-
schneider und -stecher zu stempelschneidenden Künstlern zusammengefasst. Deren 
Nennung steht häufig in Kombination mit anderen künstlerischen oder handwerk-
lichen Aktivitäten. Beim Münzer handelt es sich dann um eine singulär genannte 
Tiitigkeit. Zwischen Münzer und Münzstättenleiter (Münzmeister) wird im Künst-
lenerzeichnis nicht differenziert. Der Goldschmied wird angesichts der Häufigkeit 
seiner Nennungen gesondert aufgenommen. Er steht stets in einem Zusammenhang 
mit einer (Neben-)Tätigkeit als Hersteller von Münz- bzw. Medaillenstempeln. Per-
sonen. die singulär als Medailleur genannt sind stellen eine eigene Gruppe dar. 
Abb. 9 a und Tab. 3 zeigen die Nennungen von stempelschneidenden Künstlern. 
Münzern. Goldschmieden und Medailleuren. In Abb. 9 b ist die Nennung von Mün-
zern. Goldschmieden und Medailleuren in Relation zur Gesamtheit der Künstler. die 
als Stempelschneider tätig sind dargestellt. 
Ikl,p,d-hntrag h<:, S \IR 2002. S. 222 für: OÜLl. JOIfA:-'~ VEIT. enchaser. medalist. gern. cutter. 
22.1-'11 Suhl 15.IOIX35. n. AKl. XX\'III. -- Im AKL (Allgemeines Künstlerlexikon. SArR 
20011 B.md 2S. S.233. finden sich dann die Quellenangaben zu Dölls eigenem schriftlichen Werk 
und :\~h.·hl,lS~ '.)WIC ~lon{lg:raflcn film Kün~tler. 
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Nennungen von 





Abb. 9a: Anzahl Nennungen im SAuR-Künstlerverzeichnis unter medalisJ 




Abb. 9b: Anzahl Nennungen in % gegenüber stempel schneidenden Künstlern 
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Abgesehen von einer zeitlichen Abfolge über Entstehen, Wandel und Verschwinden 
dIeser Berufe, offenbart das Verzeichnis einen weitergehenden Aspekt. Es zeigt auf 
v?n wie vielen Künstlern der Beruf singulär ausgeübt bzw. in Kombination mit 
emer, zwei oder mehreren anderen Tätigkeiten in Einklang gebracht wird (Tab. 3). 
Als weitere Berufs- und Tätigkeitsbezeichnungen werden genannt: Bildhauer. 
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Tab. 3: Übersicht zur Gewichtung von Nennungen in der Ausübung von Berufen im SAuR-Künstler-
verzeichnis: Verteilung und Anzahl von Künstlern mit singulärer Tätigkeit sowie in Kombination mit 
einem zweiten Stempel-Beruf. 
Geburtsjahr. Erwähnung 1000 1200 1300 1400 1500 1600 1700 1800 1900 
Gesamtzahl Personen 7 26 96 164 212 218 278 36 
Münzer 7 19 52 57 78 45 7 
Medailleur 2 6 19 40 35 2 
Münzschneider 5 13 17 4 
Münzer - Goldschmied 3 8 10 10 12 
- Stempelschneider 2 3 7 
- Graveur ** 
- Münzschneider 
- Eisenschneider 2 2 
Medailleur - Goldschmied 16 3 2 
- Stempelschneider 13 13 7 
- Siegelschneider 10 I 
- Graveur 4 7 
- Münzschneidcr 2 
Münzschneider - Goldschmied 3 
- Stempelschneider 
*) Die Reihenfolge der Nennung ist nicht berücksichtigt. **) english: engraver, die Übersetzung lautet 
auf ,Stecher, Graveur'; Letztere Bezeichnung ist erst seit Mitte des 18. Jahrhunderts gebräuchlich. 
Schlussfolgerungen 
Mit der Münzprägung entsteht der Beruf des Stempelschneiders für metallische 
Werkstoffe. Für die Zeit von 1000 bis 1900 zeigt sich, dass Münzstempel von unter-
schiedlichen Berufsgruppen angefertigt wurden. Es sind Münzer und später auch 
Münzmeister. die diese Prägestempel herstellen. Der Beruf des Eisengrabers ent-
steht in direktem Zusammenhang mit dem Münzbetrieb. Goldschmiede, die mit dem 
Anfertigen von Siegeln und Petschaften vertraut sind, betätigen sich u. a. als Münz-
meister und stellen auch Münzstempel her. Andere Metall verarbeitende Hand-
werksberufe. wie Gürtler, sind in der Lage, Stempelschnirte auszuführen. Aus der 
Waffenproduktion entwickelt sich der Eisenschneider zum Medailleur und Münz-
stempelschneider. Am Entstehungsprozess des Medailleurs sind auch andere hand-
werkliche und künstlerische Berufe, wie Tischler, Bildhauer, Steinmetze, Forrn-
schneider und Goldschmiede beteiligt. Das Berufsbild des Münzstempelschneiders 
stellt sich einerseits als eigenständiger Beruf dar, der sich im Wesentlichen mit der 
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Münz- und Waffentechnik entwickelt hat. Andererseits ist ,Stempelschneiden' aber 
auch ein Arbeitsgebiet von anderen Handwerkern und Künstlern. 
Ausblick und Anregung 
Stempelschneider leisten seit dem Altertum einen wichtigen Beitrag in der Infor-
mationsaufzeichnung und deren Überlieferung. Ihre Beteiligung am medialen 
Kommunikationsgeschehen ist nicht unwesentlich (siehe Übersicht in Abb. 1) und 
ihr Anteil an technischen Innovationen ist bisher auch wenig beachtet (Erfindung 
des Buchdrucks). Selbst als Berufsgruppe der Klein- und Gebrauchskunst wurden 
sie über lange Zeit kaum bemerkt bzw. sind aus dem Blickwinkel geraten. Dabei 
sind Siegel, Petschaft und Münzstempel nur ein Segment aus ihrem Repertoire. Als 
Hersteller von technischen Stempeln und Punzen, von denen nur noch der Abdruck 
wahrgenommen wird, rücken sie verstärkt ins Gesichtsfeld unterschiedlicher wis-
senschaftlicher Fachrichtungen. In diesem Zusammenhang sei auf die Stempel-
schneiderforschung, wie sie ansatzweise von der Bucheinbandforschung38 betrieben 
wird, hingewiesen. Sie wird mittlerweile auch von anderen wissenschaftlichen Dis-
ziplinen, wie Rechts-, Wirtschafts-, und Kunstgeschichte, der Genealogie u. a., ein-
gefordert. Was die Material- und primäre Quellenlage39 zum Stempelschneider be-
trifft, so kann - anhand eigener Recherchen - darauf verwiesen werden, dass sie in 
vielfaltiger Weise in Archiven und Museen vorliegen. Auch bereits aufgearbeitetes 
Material ist vorhanden. Es ist jedoch vereinzelt niedergelegt und daher schwer oder 
kaum auffindbar. 
Für die Numismatik steht zwar die Münzmeisterforschung40 im Vordergrund, wie 
aber am Beispiel Münzstempel gezeigt werden konnte, gibt es Überschneidungsbe-
reiche mit vielen anderen Professionen. Aus diesem Grund wird eine fachübergrei-
fende Stempelschneiderforschung angeregt. 
------
38 Lederbände werden seit der Gotik mit Punz- und Stempeltechniken verziert. Als Hersteller von 
39 Prägestempeln zur Bucheinbandgestaltung kommen vielfach auch Klausurmacher in Betracht. 
40 Zum Beispiel Verwaltungsschrifttum, wie der Historiker es sieht. . . 
V gl. JESSE 1955/1956, S. 31-60. Jesse fasst unter Miinzmeisterjorschung nicht nur die admmlstra-
tive Leitung einer Münzstätte auf sondern zählt ausdrücklich den Stempelschneider und Wardem 
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